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Jugend- und Studienzeit

Als kleiner Junge wollte ich eigentlich
Farmer in Afrika werden. Dies hatte zu-
nächst zur Folge, dass ich in den Som-
merferien Erntehilfe auf einem Kleinbe-
trieb mit 4 ha Nutzfläche in der Nähe von
Stuttgart machte. Man fuhr damals noch
mit dem Kuhgespann. Die Wagenräder
waren eisenbeschlagen. Das Güllefass
war aus Holz. Das Gras wurde mit der
Sense gemäht und dann von Hand auf-
geladen. Auch das Getreide wurde von
Hand gemäht und dann auch wiederum
von Hand zum Trocknen in Reihen auf
dem Feld ausgelegt. Wenn es trocken
war, wurde es zu Garben gebunden und
mit dem Kuhgespann in die Scheune ge-
fahren, wo es dann erst im Winter ge-
droschen wurde.

Nach dem 2. Weltkrieg mit Flakhelfer-,
Arbeits- und Militärdienst lernte ich Zim-
mermann und Maurer und studierte an-
schließend Bauingenieurwesen an der
TH Stuttgart, Philosophie bei Max Bense
sowie Erkenntniswissenschaft und An-
throposophie bei Herbert Witzenmann.
Nach dem Bauingenieurstudium  be-
suchte ich das Waldorf-Lehrerseminar in
Stuttgart und unterrichtete dann Mathe-
matik, Physik und Feldmessen an der
Waldorfschule Kassel.

Erste Versuchstätigkeiten
bei der v. Engelberg’schen
Gutsverwaltung

Damals entdeckte ich einen Anschlag an
der TH Stuttgart, wonach die „Arbeits-
gemeinschaft für Landwirtschaftliches
Bauwesen“ einen jungen Bauingenieur
suchte mit Interesse an Heu- und Getrei-
detrocknungsversuchen sowie stallhy-
gienischen Untersuchungen auf dem
Versuchsgut der v. Engelberg’schen

Gutsverwaltung in Reute bei Radolfzell
am Bodensee.

Heu- und Getreidetrocknung

Die Unterdachtrocknung von vorgewelk-
tem Gras war damals in Europa kaum be-
kannt. Prof. Dr. G. Segler hatte Unterla-
gen dafür aus Amerika mitgebracht.
Bei unseren Trocknungsversuchen ergab
sich sehr bald, dass die Trocknungslei-
stung nicht von dem isothermen, sondern
vom adiabatischen Sättigungsdefizit ab-
hängt, weshalb bei schlechter Wetterla-
ge eine Vorwärmung der Belüftungsluft
um 4 - 6° C von Vorteil ist (RIST, M.,
1956), (Abbildung 1).
Die Getreidetrocknungsversuche an Be-
lüftungstrocknungs-Silos aus Zement-
bausteinen in Zusammenarbeit mit den
Mitarbeitern des Instituts für Landtech-
nik in Bonn von Prof. Dr. Denker führ-
ten zu gleichen Ergebnissen. Wir pfleg-
ten damals auch Kontakte mit Kollegen
aus der Schweiz. Einem sollte ich dann
viel später an der ETH Zürich als Ernäh-

rungswissenschafter, Prof. Dr. H. Bickel,
wieder begegnen.

Stallhygienische Unter-
suchungen

Die stallhygienischen Messungen wur-
den in dem Rindvieh-Versuchsstall
durchgeführt, der schon damals mit
Jöler-Wärmetauschern – einem Schwei-
zer Fabrikat – ausgerüstet war.

Dort konnten auch zum ersten Mal die
tatsächlichen Luftbewegungen im Stall
sichtbar gemacht werden. Daraus wur-
de deutlich, dass die Belüftungsluft sich
nicht gradlinig von den Zuluftöffnungen
zu den Abluftöffnungen hin bewegt –
wie es damals auf Lüftungsprospekten
dargestellt wurde –, sondern dass sich je
nach den Temperaturverhältnissen der
Zuluft und der Wärmeproduktion der Tiere
sogenannte „Luftwalzen“ im Stall ausbil-
deten, die man berücksichtigen muss, um
zu vermeiden, dass im Winter die kalte Zu-
luft im Bereich der Tiere herunterströmt
(RIST, M., 1960), (Abbildung 2).

Abbildung 1: Trocknungsleistung der Heubelüftung bei natürlichen Luftverhält-
nissen und bei Vorwärmung der Belüftungsluft um 6 ° C
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Wissenschaftlicher Mit-
arbeiter am Institut für
landwirtschaftliche
Bauforschung der FAL

Nach meiner Tätigkeit bei der von En-
gelberg’schen Gutsverwaltung wurde ich
wissenschaftlicher Mitarbeiter am obi-
gen Institut der Forschungsanstalt für
Landwirtschaft (FAL) in Braunschweig-
Völkenrode.

Getreidetrocknung und -lagerung
im landwirtschaftlichen Betrieb

Zusammen mit meinem Team entwarfen
wir aufgrund eines Forschungsauftrags
des Landes Nordrhein-Westfalen zahlrei-
che unterschiedliche Formen der Belüf-
tungstrocknung und Lagerung von Ge-
treide im landwirtschaftlichen Betrieb.
Wir entwickelten und erprobten Flach-

und Schrägbodenbehälter sowie soge-
nannte Querbelüftungs-Hochbehälter für
die Trocknung des meist zu feucht ge-
ernteten Mähdruschgetreides (20 - 24 %
Wassergehalt statt 14 % Wassergehalt,
bei dem Getreide dauernd lagerfähig ist)
(Abbildung 3).
Für diese Trocknungs- und Lagerbehäl-
ter wurden Bauanleitungen publiziert,
nach denen Bauern, Schreiner und Zim-
merleute solche Anlagen erstellen konn-
ten. Ein Verfahren, das später von ande-
ren Instituten für Landtechnik auf ganze
landwirtschaftliche Lagergebäude und
Stallungen ausgedehnt wurde.

Beurteilung von DLG-
Prüfungsergebnissen

Daneben beurteilten wir die DLG-Prü-
fungsergebnisse von Heu- und Getreide-
belüftungsgebläsen mit oder ohne Vor-

wärmvorrichtung. Dabei lernte ich mei-
nen späteren Doktorvater, Prof. Dr. G.
Segler, kennen, bei dem ich die Ergeb-
nisse des Forschungsauftrags als Disser-
tation an der Landwirtschaftlichen Hoch-
schule Hohenheim einreichen konnte
(RIST, M., 1963). Zu diesen Ergebnis-
sen gehörte auch eine Klimakarte, auf-
grund derer man angeben konnte, wie
hoch die Vorwärmung der Belüftungs-
luft in den jeweiligen Klimazonen sein
muss, um innert nützlicher Frist das Ge-
treide oder das Heu in den Unterdach-
Trocknungsanlagen sicher lagerfähig zu
machen.

Landwirtschaftliches Bauwesen

Natürlich lernte ich im Institut für land-
wirtschaftliche Bauforschung auch das
ganze landwirtschaftliche Bauwesen
kennen, sodass ich nach sieben Jahren
den Eindruck hatte, nun könne ich in
Völkenrode nicht mehr viel dazulernen
und dass es an der Zeit wäre, eine ande-
re Tätigkeit zu suchen, zumal auch un-
ser ältester Sohn nun bald zur Schule
gehen sollte, und diese sollte eine Wal-
dorfschule sein.

„Siedlungstyp Aargau“ bei
der Schweizerischen Ver-
einigung für Innenkoloni-
sation (SVIL) in Zürich

Die Möglichkeit zu diesem Orts- und Tä-
tigkeitswechsel ergab sich, als die
Schweizerische Vereinigung für Innen-
kolonisation (SVIL) einen Fachmann im
landwirtschaftlichen Bauwesen suchte,
der bereit war, zusammen mit seinem
Team über 100 Aussiedlungshöfe im
Schweizer Mittelland zu realisieren. Die
SVIL hatte einen diesbezüglichen Wett-
bewerb bereits gewonnen und war auch
keineswegs schüchtern in ihren Verspre-
chungen gewesen, wie gut und preiswert
diese Siedlungstypenhöfe werden wür-
den. Es lag nun an uns, all diese Zusa-
gen einzulösen (Abbildung 4).

Wir haben drei Varianten von Wohnhäu-
sern entwickelt:

• Wohnhaus für ebenes Gelände ohne
Altenteil

• Wohnhaus für ebenes Gelände mit Al-
tenteil

Abbildung 3: Querbelüftungs-Hochbehälter zur Trocknung und zylindrische La-
gerbehälter aus Sperrholzplatten zur Lagerung von Getreide im landwirtschaft-
lichen Betrieb

Abbildung 2: Luftwalzen im Anbindestall mit Ventilator-Entlüftung
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• Wohnhaus für Hanglage mit ausgebau-
tem oder nicht ausgebautem Altenteil
im Untergeschoss

Das Stallgebäude mit einreihigem
Längsstall war aus Binderfelder-Einhei-
ten von 4,40 m Breite (4 Kuhplätze) auf-
gebaut, sodass je nach Betriebsgröße 5 -
10 Binderfelder als einreihiger Längsstall
mit Durchfahrt und Heulager erstellt
wurden. Die Remise konnte je nach Ge-
ländegegebenheiten an das Stallgebäu-

de angebaut oder freistehend erstellt wer-
den (RIST, M. et al., 1969).

Landwirtschaftliches Bau-
wesen und artgemäße
Nutztierhaltung an der
ETH Zürich

Aufgrund meiner Anregung, die Schweiz
möge auch eine Stallklikmanorm ent-
sprechend den ausländischen Vorbildern
erstellen, gelangte ich 1970 als Oberas-
sistent an das Institut für Physiologie und
Hygiene (Prof. Dr. H. Heusser) der
ETHZ und wurde dort später Dozent für
landwirtschaftliches Bauwesen.

Schweizerische Stallklimanorm

Zusammen mit Professoren der ETH, ei-
nem Klimaexperten der Metereologi-
schen Zentralanstalt Zürich und Archi-
tekten des landwirtschaftlichen Bauwe-
sens wurde die schweizerische Stallkli-
manorm entwickelt. Aufgrund der Kli-
makarte der Schweiz für die Sommer-
und Winterverhältnisse wurde deutlich,
dass in der Schweiz auf kleinem Raum
die Klimaverhältnisse von ganz Europa
zusammengedrängt sind. Dies führte
dazu, dass zunächst unter meiner Leitung
eine Internationale Stallklimakommis-
sion aus den verschiedenen Ländern Eu-
ropas als CIGR-Arbeitsgruppe gebildet
wurde. Österreich wurde vom Kollegen
H. BARTUSSEK vertreten.

Da Österreich damals noch keine eigene
Stallklimanorm besaß, konnte es die In-
ternationale Stallklimanorm übernehmen
(Abbildung 5).

Biologischer Landbau

1972 wurde ich Mitbegründer der
„Schweizerischen Stiftung zur Förde-
rung des biologischen Landbaus“, die
1974 das „Forschungsinstitut für biolo-
gischen Landbau“ (FiBL) ins Leben rief.
Dieses wurde zunächst von Dr. H. Vogt-
mann, dem heutigen Präsidenten des
deutschen Bundesamtes für Naturschutz,
auf- und ausgebaut (RIST, M. u. VOGT-
MANN, H., 1975). In Zusammenarbeit
mit Prof. Dr. Ph. Matile und Dr. Jean-
Marc Besson wurde der sogenannte
DOK-Versuch angelegt, bei dem in
mehrmaliger siebenjähriger Fruchtfolge
die verschiedenen landwirtschaftlichen
Anbausysteme miteinander verglichen
wurden (D = biologisch-dynamisch, O
= biologisch-organisch und K = konven-
tionell). Nach 21 Jahren (3 siebenjähri-
ge Fruchtfolgen) wurde wissenschaftlich
festgestellt (U. NIGGLI, 1995):
„Die biologisch-dynamische Landwirt-
schaft … ist sehr effizient bezüglich:
• Input/Output (Energie, Nährstoffe)
• Erhaltung und Förderung der Biodiver-

sität
• Erhaltung und Förderung der Boden-

fruchtbarkeit (Biomasse, Bodenstruk-
tur)

• Humusaufbau“.
Die Qualitätsuntersuchungen mit den
bildschaffenden Methoden durch Frau
Dr. U. BALZER-GRAF (1995) ergaben:
„…Bei ökologischen Produkten spielt
sich ein Gleichgewicht zwischen Sub-
stanzbildung und -gestaltung ein. Öko-
logische Produkte sind als vitaler und art-
typischer einzustufen. Dies gilt bei den
Produkten des DOK-Versuches in ganz
besonderem Ausmaß für die biologisch-
dynamischen Produkte.“

AGHST-Tagungen in Gumpenstein
In der Zeit von 1978 – 1981 führte die
Mitwirkung bei den von H. Bartussek
inaugurierten AGHST-Tagungen in
Gumpenstein zu verschiedenen Beiträ-
gen, z.B. RIST, M. (1980).

Artgemäße Nutztierhaltung

In der Schweiz war in der Zwischenzeit
das Schweizerische Tierschutzgesetz
samt Verordnung aktuell geworden, und
meinem Team fiel die Aufgabe zu, alle

Abbildung 4: Eine Hofanlage nach „Siedlungstyp Aargau“

Abbildung 5: Titelblatt der Internationa-
len Stallklimanorm der CIGR (Commis-
sion Internationale du Génie Rural)
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gängigen Nutztierhaltungssysteme der
Rindvieh-, Schweine- und Hühnerhaltung
mit vielen Semester-, Diplom- und Dok-
torarbeiten daraufhin zu untersuchen, in-
wieweit sie als artgemäß einzustufen sind.
Aufgrund unserer Untersuchungen mach-
ten wir überall dort, wo die konventio-
nellen Haltungssysteme sich als nicht art-
gemäß erwiesen, konkrete Vorschläge für
artgemäßere Aufstallungssysteme. Unter
anderem wurden unsere Arbeiten auch
mit einem Felix-Wankel-Tierschutzfor-
schungspreis ausgezeichnet (RIST, M.,
1981).
Mit dem Forschungsinstitut für biologi-
schen Landbau (FiBL) vereinbarten wir
eine Arbeitsteilung, wonach dort vor al-
lem der artgemäße Pflanzenbau unter-
sucht wurde und wir uns mit der artge-
mäßen Nutztierhaltung befassten. In dem
Buch M. RIST und Mitarbeiter: „Artge-
mäße Nutztierhaltung“ sind die Ergebnis-
se unserer Forschungs- und Entwicklungs-
arbeiten zusammengefasst (Abbildung 6).

Synergie von Natur- und
Geisteswissenschaft an der
Johannes Kreyenbühl
Akademie
Nach der Pensionierung im Jahr 1992 be-
gründeten wir mit Freunden die Johan-
nes Kreyenbühl Akademie zur Synergie
von Natur- und Geisteswissenschaft.

Artgemäße Viehwirtschaft als
Praxis einer geistgemäßen
Biologie

Ausgehend von der artgemäßen Nutz-
tierhaltung, konnte zunächst klargelegt
werden, dass nicht nur das artgemäße
Verhalten, sondern die ganzen Lebens-
äusserungen der verschiedenen Tiere und
Pflanzen nicht von den äußeren Gege-
benheiten bestimmt werden, sondern die
eigentlichen Akteure im tierischen und
pflanzlichen Geschehen, also der jewei-
lige Auf-, Um- und Abbau des jeweili-
gen Organismus durch die entsprechen-
den Tier- und Pflanzenarten geschieht.
Die äußeren Umweltgegebenheiten sind
dabei nur die mehr oder weniger günsti-
gen Bedingungen, unter denen die Arten
den Selbstaufbau, den Selbsterhalt und
die Selbstregeneration bewerkstelligen.

Dass es nicht die Stoffe sind, die den
Selbstaufbau, Selbsterhalt und die
Selbstregeneration bewerkstelligen, geht
schon daraus hervor, dass sie sich in ei-
nem  ständigen Stoffwechsel befinden,
während die Art das Dauernde im stän-
digen Wechsel der Stoffe ist. Zu verglei-
chen sind die Arten gut mit den mensch-
lichen Individualitäten, deren Eigenak-
tivität auch im Gesundungsgeschehen
von wesentlicher Bedeutung is t
GROSSARTH-MATICEK, R., 1999).
Natürlich gibt es im Pflanzen- und Tier-
bereich auch so ungünstige Bedingun-
gen, unter denen die Lebensvorgänge in
den tierischen und pflanzlichen Organis-

men nicht mehr aufrechtzuerhalten sind
(z.B. Dürre, Futtermangel etc.).
Für eine artgemäße Viehwirtschaft muss
daher neben einer artgemäßen Haltung
in Zukunft auch eine artgemässe Fütte-
rung (BSE, MKS), eine artgemäße Zucht
und eine artgemäße Mensch-Tier-Bezie-
hung gewährleistet werden. Die entspre-
chenden Tierschutzgesetze bzw. Vieh-
wirtschaftsvorschriften der verschiede-
nen Landbauverbände sind deshalb auf-
grund entsprechender Forschung zu er-
gänzen.

Auch die Genmanipulation muss unter
diesen Gesichtspunkten als nicht artge-
mäß bezeichnet werden, denn es sind ja
zugegebenermaßen Fremdgene, die im-
plantiert werden, die – wie die verschie-
denen Versuche zeigen – den artgemäßen
Selbstaufbau, den Selbsterhalt und die
Selbstregeneration hemmen. Daraus sind
auch die verschiedensten Missbildungen
und Krankheitsanfälligkeiten sowie die
verringerte Vitalqualität der genmanipu-
lierten Organismen zu verstehen (RIST,
L., 2000).

Auf Anregung von Prof. Dr. A. HAIGER
wurde mir für die Mitgestaltung der
Landwirtschaft im alpenländischen
Raum 1999 der Ehrendoktor der Univer-
sität für Bodenkultur verliehen.

Die Differenzierung zwischen Pflanzen-
und Tierarten ergibt sich daraus, dass
man es bei den pflanzlichen Organismen
mit solchen zu tun hat, die die Bildeten-
denz haben, sich ins Weltensein zu ent-

Abbildung 6: Titelblatt des Buches „Art-
gemäße Nutztierhaltung – Ein Schritt
zum wesensgemäßen Umgang mit der
Natur“

Abbildung 7: Differenzierung des Urorganismus in die Polarität von Urpflanze
und Urtier und deren Harmonisierung in der Landwirtschaft durch pflanzliche
Ernährung der Tiere und Pflanzendüngung durch tierischen Mist
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Akademie seit zwei Jahren die Wirt-
schaftsinformationsblätter „Mündige
Konsumentinnen und Kosumenten als
Mitgestalter der Wirtschaft“ heraus, die
bis jetzt von den in Abbildung 9 aufge-
führten Institutionen verbreitet werden.
Der Sinn dieser Wirtschaftsinformatio-
nen ist es, zur Urteilsfähigkeit der  Kon-
sumenten über die Wirtschaft beizutra-
gen, denn wir leben ja nicht, um zu wirt-
schaften, sondern wirtschaften vielmehr,
um zu leben. Und leben heißt aus
menschlicher Sicht, sich geistig und so-
zial ständig weiterzuentwickeln! Denn es
gilt nach wie vor, auch im 20. und 21.
Jahrhundert:

„Es ist der Geist, der die Welt
bewegt.“

Antoine de Saint-Exupéry
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falten (Blätter, Blüten, Staubgefäße, Blü-
tenstaub), während die tierischen Orga-
nismen die Bildetendenz haben, sich im
Eigensein abzukapseln (Haut, Fell, Fe-
derkleid, Panzer etc.). In der Landwirt-
schaft werden diese polaren Bildetenden-
zen wieder harmonisiert, indem sich die
Tiere vor dem Einkapseln ins Eigensein
durch die Aufnahme von Pflanzen be-
wahren, die ja die Bildetendenz haben,
sich im Weltensein zu verlieren. Auf der
anderen Seite dient der tierische Dünger
dazu, die gewichtsmäßigen Erträge der
Nutzpflanzen zu vergrößern, also gün-
stig Bedingungen zu schaffen, dass die
Pflanzen ein größeres Eigensein entfal-
ten (RIST, M., 2002), (Abbildung 7).

Aus der Einsicht in die Arten als eigent-
liche Akteure des tierischen und pflanz-
lichen Geschehens, die als solche nicht
in die sinnliche Erscheinung treten, die

aber als Akteure des Selbstaufbaus, des
Selbsterhalts und der Selbstregeneration
notwendigerweise gedacht werden müs-
sen, ergibt sich eine geistgemäße Biolo-
gie, in der das Zusammenwirken der
übersinnlichen, denknotwendigen Arten
mit den verschiedenen Bedingungsberei-
chen verständlich wird. Diese Bedingun-
gen können für den pflanzlichen Bereich
in die terrestrischen, kosmischen und
genetischen Bedingungen und im tieri-
schen Bereich in Haltungs-, Fütterungs-
und Zuchtbedingungen sowie in die
Mensch-Tier- bzw. Mensch-Pflanze-Be-
ziehungen differenziert werden (Abbil-
dung 8).

Vom biologischen Landbau
zu einer assoziativen
Wirtschaftsweise

Ebenso wie im biologischen Landbau die
Eigenaktivität der Arten berücksichtigt
wird, so muss in Zukunft auch in der Ge-
samtwirtschaft die Eigenaktivität der
menschlichen Individualitäten gefördert
werden. Die Konsumentinnen und Kon-
sumenten müssen mehr und mehr Mit-
gestalter der Wirtschaft werden, indem
sie vornehmlich öko- und sozialverträg-
liche Produkte beziehen. Da in der
Schweiz immerhin 61 % des Bruttoso-
zialproduktes (BSP) bzw. 71 % des Net-
tosozialproduktes (NSP) durch die Hän-
de der Konsumenten laufen, ist die Wirt-
schaftskraft der Konsumenten recht
groß, sodass die Konsumenten sich bei
entsprechender Aufklärung über ihre
Wirtschaftsfunktion zu positiven Mitge-
staltern der Wirtschaft entwickeln kön-
nen. So gibt die Johannes Kreyenbühl

Mündige Konsumentinnen und Konsumenten als Mitgestalter der Wirtschaft

Vom biologisch-dynamischen Landbau zur humanen Wirtschaftswissenschaft
und -praxis Nr. 12

• Johannes Kreyenbühl Akademie zur Synergie von Natur- und Geisteswissenschaft,
CH-4143 Dornach

• Kosumentenverein Zürich zur Förderung des biologisch-dynamischen Landbaus und
der assoziativen Wirtschaftsordnung, CH-8332 Russikon

• Schweizerischer Verband der Konsumentenvereine zur Förderung der biologisch-dyna-
mischen Wirtschaftsweise und assoziativer Wirtschaftsordnung, CH-6060 Sarnen

• BEITRÄGE zur biologisch-dynamischen Landwirtschaft CH-5034 Suhr
• AGORA, Agenda für Anthroposophie in Kultur und Wirtschaft, CH-8332 Russikon
• Ernährungsrundbrief, D-62118 Bad Vilbel
• demeter-zeitung, A-1130 Wien
• Rundbrief Dreigliederung des sozialen Organismus, D-70188 Stuttgart
• Beiträge zur Weltlage, CH-4143 Dornach

Abbildung 9: Wirtschaftsinformationsblätter „Mündige Konsumentinnen und
Konsumenten als Mitgestalter der Wirtschaft“, wobei die aufgeführten Institu-
tionen mit dazu beitragen, diese den Konsumenten nahezubringen.

Geistgemäße Biologie
Kopernikanische Wende in der Biologie

Die eigenaktiven Artwesen gestalten die
pflanzlichen und tierischen Organismen in
arttypischer Weise unter den

a) terrestrischen
b) kosmischen Bedingungen
c) genetischen

statt Wahrscheinlichkeitsrechnung
lückenlose Metamorphosenreihe

(Imagination)

statt Zufall und Notwendigkeit
Erforschung der Intentionalitäten

(Inspiration)

statt Stoffeswirkung
Geistgestaltung

(Intuition)

}

Abbildung 8: Geistgemäße Biologie als
Zukunftsaufgabe des 21. Jahrhun-
derts
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